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toren Verkehr, Stromversorgung und Bewässerung 
entsprediend ausgebaut werden — was mit riesigen 
Investitionen verbunden ist.
Das neue staatlidie Stahlwerk Aviles will die Stahl­
versorgung des Landes soweit steigern, daß pro Ein­
wohner 70 kg Stahl zur Verfügung stehen — bisher 
etwa 37 kg jährlidi gegenüber 110 kg in Großbri­
tannien. Die Industrialisierung Spaniens setzt eine In­
tensivierung der Landwirtsdiaft sowie eine aus- 
reidiende Versorgung mit Energie und Verkehrslei­
stungen voraus. Die amerikanisdien Investitionen, die 
unter dem Gesiditspunkt der Basenbauten vorgenom­
men wurden, haben logisdierweise zunädist die Vor­
antreibung der industriellen Arbeiten begünstigt, da­
nadi aber entsprediend dem realen Bedarf audi dem 
Verkehrswesen und der Landwirtsdiaft Hilfe gewährt. 
Die weitere Entwidilung der Investitionen wird von

der Höhe der verfügbaren Mittel abhängen. Daß sidi 
Engpässe bilden, ist angesidits der generellen Höhe 
des Bedarfs in allen Sektoren nidit verwunderlidi. Die 
Erhöhung der Produktivität und die Anpassung des 
Investitionstempos an die realen Gegebenheiten der 
Produktion sind die größten Sdiwierigkeiten, denen 
sidi jeglidie Investitionstätigkeit in Spanien gegen­
übersieht. Im Außenhandel sind die USA z. Zt. vor- 
herrsdiend — aber der Güteraustausch mit anderen 
Ländern wird als notwendige Ergänzung angesehen. 
Die Aussdireibungen der Unterlieferungen für die 
amerikanisdien Bauten werden allen Ländern offen­
gehalten. Man hofft, daß sich nun audi deutsches 
Kapital wieder am Ausbau der spanisdien Wirtsdiaft 
beteiligen wird. Editer Bedarf ist jedenfalls steigend 
vorhanden — die Sdiwierigkeit liegt nur darin, die 
Form der spanisdien Gegenleistungen zu finden.

Die Nährmittelindustrie in der Bundesrepublik
Herbert Morgenbesser, Hamburg

D er deutsdien Nährmittelindustrie-sind eine Viel­
zahl von Einzelsparten zuzuredinen. Die Teig­

warenindustrie, die Hersteller von Suppen- und Brüh­
erzeugnissen, die Bade- und Puddingpulverfabriken, 
die Badchilfsmittel erzeugenden Betriebe sowie die 
Hersteller von diätetisdien Nährmitteln fallen unter 
diesen Sammelbegriff. Ende April 1955 umfaßte 
die gesamte Nährmittelindustrie des Bundesgebiets 
249 Betriebe mit insgesamt 17 756 Beschäftigten (dar­
unter 9 643 weiblichen Arbeitskräften), wobei nur Be­
triebe mit 10 und mehr Beschäftigten gezählt sind. Von 
der Gesamtzahl der in dieser Industrie tätigen Per­
sonen entfallen auf Inhaber und Angestellte ein- 
sdiließlich der kaufmännischen Lehrlinge 5 607 (davon 
2 077 weiblidie), auf Arbeiter 12 086 (davon 7 561 weib­
liche) und auf gewerbliche Lehrhnge 63. Eine Vor­
stellung von der standortlidien Verteilung der Nähr­
mittelindustrie nadi Anteilen an den Beschäftigten­
zahlen gibt folgende übersidit:

Besdiäftigtenzahlen der Nährmittelindustrie
(Ende A pril 1955, Betriebe m it 10 und m ehr Beschäftigten)

Land Besdiäftigte

B undesgebiet insgesam t 17 756 Hessen 1 117
Schlesw ig-H olstein 93 Rheinland-Pfalz 533
H am burg 936 Baden-W ürttem berg 7 347
N iedeisachsen 2 473 Bayern 2 283
Brem en 166 außerdem W est-Berlin 246
N ordrhein-W estfa len 2 808

Land Besdiäftigte

Nährmittelbetriebe sind über das ganze Bundesgebiet 
verstreut. Ein gewiditiger Sdiwerpunkt dieses Indu­
striezweiges ist Nordrhein-Westfalen, wo sidi im 
Laufe der Zeit eine der bedeutendsten Gruppen der 
Branche mit einem erheblidien Anteil an der Gesamt­
produktion der Bundesrepublik angesiedelt hat. Für 
die süddeutsdie Nährmittelindustrie ist die Vielzahl 
standortlidi weit verstreuter Mittel- und Kleinbetriebe 
typisch, denen nur wenige Großfirmen — darunter 
einige von Weltruf — gegenüberstehen. Insbesondere 
die Teigwarenindustrie hat ihre standortlidien Sdiwer- 
punkte in Süddeutsdiland. Auf Baden-Württemberg

entfallen über 40 “/o der gesamten westdeutschen Teig­
warenproduktion, weitere 20 Vo auf Bayern und Hessen. 
In Württemberg-Baden entspricht die Struktur der 
Teigwarenindustrie dem Aufbau der dortigen Gesamt- 
wirtscfaaft. Kleine und mittlere Betriebe überwiegen. 
Im Gegensatz zu früher ist die Teigwarenindustrie 
allerdings heute nicht nur im Süden, sondern audi im 
Norden des Bundesgebiets mit erheblichen Kapazitäten 
vertreten.
Die Nachkriegsentwidclung der deutschen Nährmittel­
industrie ist wie diejenige der meisten anderen Bran­
chen durch die Zäsur der Währungsreform nadihaltig 
beeinflußt worden. Vor dem „Tag X" trug die Roh­
stoffversorgung der Nährmittelfabriken einen ausge- 
sprodien improvisierten Charakter, überwiegend 
wurde Mais verarbeitet. Die daraus hergestellten 
Fabrikate stießen sowohl beim Handel als auch bei 
den Verbraudiern vielfach auf skeptisdie Ablehnung. 
Ein stärkerer Konsum war vornehmlich dadurch ge­
geben, daß die Herstellung anderer Nahrungsmittel 
mangels Rohstoffen eingesdiränkt blieb. Nach der 
Währungsumstellung wurde es möglich, die Rohstoff­
versorgung der Nährmittelindustrie auf eine breitere 
Grundlage zu stellen, was zur Folge hatte, daß die 
bisher von deutschen Verbraudiern nur mehr oder 
weniger notgedrungen aufgenommenen Fabrikate 
stark vernachlässigt wurden. Sdion im Jahre 1948 
war es möglidi, in größerem Umfang die Produk­
tion von Stärkeerzeugnissen wieder aufzunehmen, wo- 
durdi sidi die Situation der Nährmittelfirmen, die vor­
nehmlich Stärkemehl und Stärkezudcer verwendeten, 
erheblidi verbesserte. In der zweiten Hälfte 1948 
konnte bereits die regelmäßige Zuweisung von Stärke­
produkten an die Nährmittelindustrie als ziemlidi ge­
sidiert angesehen werden. Immerhin ergaben sidi audi 
nadi der Währungsreform zeitweilig nodi Rohstoff­
beschaffungsschwierigkeiten für verschiedene Bran­
chen der Nährmittelindustrie. Aber sdion im Laufe des 
Jahres 1949 besserte sich die Versorgungslage zu­
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sehends, und schließlich wurde immer dringender die 
Aufhebung der Bewirtschaftung auf dem Nährmittel­
sektor gefordert, um den Weg zur bestmöglichen 
Qualitätsproduktion freizumachen.
A bsatzm äßig  h a tte  d ie W ähru n g sre fo rm  zur Folge, daß d ie 
b is dah in  beim  G roß- u n d  E inzelhandel au fg estau ten  Be­
s tän d e  an  N äh rm itte ln  a lle r  A rt dem  V erb raucher plötzlich 
zu r V erfügung  standen , d er se in e rse its  d ie jen ig en  N ä h r­
m itte l bevorzug te , d ie ihm  p re isw ert ersch ienen  u n d  am 
e h es ten  se inen  V ork rieg sv erb rau ch sg ew o h n h e iten  en t­
sprachen. G esucht w aren  in  d er e rs te n  Z eit nach d er W äh ­
rungsrefo rm  v o r allem  T eigw aren  u n d  S tä rkem eh lerzeug­
nisse. V ielfach ersch ienen  die a ltb e k a n n te n  M ark en e rzeu g ­
n isse  w ied er im  v e rs tä rk te n  U m fang auf dem  M ark t. A llge­
m ein  m achte sich d ie T endenz b em erkbar, e rh ö h te  Q u a litä ts ­
an fo rd e ru n g en  zu ste llen , w a s  in  e in e r  A b k eh r v o n  P roduk­
te n  zum  A usdruck kam , die d en  C h a rak te r  des .E rsa tz e s“ 
trugen . N icht unerheb liche  A bsa tzau sfä lle  e rg ab en  sich aus 
d er K onkurrenz  v o n  H ülsenfrüch ten  u n d  Trockenfrüchten. 
E inen b eso n d ers s ta rk e n  U m satzrückgang e rfu h ren  K inder­
n äh rm itte l w eg en  ih res im  V ergleich zu einfachen N ä h r­
m itte ln  re la tiv  h o h en  P re ises. D er in  d er N äh rm itte lin d u strie  
vom  F rü h ja h r 1948 b is zu den  e rs ten  M onaten  nach der 
W ährungsum ste llung  zu verzeichnende U m satzruckgang von  
40 b is 60 Vo w urde  te ilw eise  durch eine  s ta rk e  B eschäftigung 
v o n  b is  dah in  unzureichend  a rb e iten d en  B e trieben  aufge- 
w ogen, d ie  fü r die im  R ahm en d er Luftbrücke durchgeführte  
L ebensm itte lverso rgung  B erlins e ing ese tz t w urden . A uf der 
a n d e ren  S eite  w urde  es den  zahlreichen N äh rm itte lb e trie - 
ben, d ie  nach dem  K riege n eu  e n ts ta n d en  w aren , te ilw eise  
se h r schwer, sich nach d er W ähru n g su m ste llu n g  zu b eh au p ­
ten . D en a lte in g efü h rten  N ährm itte lfirm en  w ar es d ag eg en - 
tro tz  des rückläufigen V erbrauchs möglich, den  A bsatz  ih re r  
aus d er V ork rieg sze it b e k a n n te n  E rzeugnisse durchzusetzen. 
G leichw ohl sahen  sich auch d iese a lte in g esessen en  B etriebe 
genötig t, nach der jah re lan g en , durch den  K rieg bed in g ten  
A b satzun terb rechung  im  R ahm en e in e r  großzügigen  W erb e­
kam pagne auf ih re  M a rk ene rzeugn isse  h inzuw eisen .
In  der zw eiten  Ja h re sh ä lf te  1949 u n d  in  d e r  F o lgezeit h a tte  
d ie  N äh rm itte lin d u strie  u n te r  e in e r  e rn s th a ften  A b satzk rise  
zu le iden . D as M ißve rhältn is zw ischen der im  B undesgeb iet 
v o rh an d en en  K apaz itä t u n d  d er ta tsächhchen  N achfrage b e ­
d ing te  eine  E inschränkung d er P ro d u k tio n  auf ung efäh r die 
H älfte  der b ish e rig en  E rzeugung, w as für zahlreiche B etriebe 
d ie  U nterschre itung  d er R en tab ilitä tsg ren ze  b ed eu te te . Be­
so nde rs schw ierig  g es ta lte te  sich die Lage d er T eigw aren ­
in d u str ie  info lge d er V erb rauchsum lagerung  v o n  T eigw aren  
auf K artoffeln , d ie  sich beso n d ers im  nord- u n d  n o rd w est­
deu tschen  R aum  b em erk b ar m achte u n d  d ie d o rt ansässigen  
F ab rik en  zw ang, sich in  v e rs tä rk tem  M aße au f ih re  trad i­
tio n e llen  V o rk rieg sab sa tzg eb ie te  in  S üdw estdeu tsch land  zu 
k o n zen trie ren . Es w ar verständ lich , daß  d iese  Entw icklung 
v o n  d en  süddeutschen  T e ig w aren fab rik en  als unerw ünsch te  
K onkurrenz em pfunden w urde, zum al sie erhebliche P re is­
einbrüche nach sich zog. D as w achsende M ißverhältn is 
zw ischen G esteh u n g sk o sten  u n d  V erk au fse rlö sen  zw ang  die 
F in n en  zu e in e r  im m er schärferen  K alku lation . H inzu kam , 
daß g erad e  d ie g roßen  W erk e  d a rü b e r k lag ten , daß  sie 
u n te r  E rneuerungs- u n d  M o dern isierungsrückständen  zu 
le id en  h a tten .
Die Folge des Absatzrückgangs in den Jahren nach der 
Währungsumstellung war ein an sich gesunder Auslese­
prozeß, dem vor allem zahlreiche nach dem Kriege neu 
gegründete Betriebe zum Opfer fielen. Hierbei handelte 
es sich in vielen Fällen um Spekulationsfirmen, die die 
Mangellage in der deutschen Ernährungswirtsdiaft der 
ersten Nachkriegszeit bedenkenlos ausgenutzt hatten. 
In Kreisen der Industrie selbst wurde die Bereinigung 
der Gesamtlage als vorteilhaft angesehen, da man ein 
Durchschleppen nicht mehr lebensfähiger Betriebe als 
ungerechtfertigte Belastung empfand. In den beiden 
letzten Jahren war der Produktionstrend entsprechend 
der ansteigenden Nadifrage wieder aufwärts gericäitet.

Produktion von Nährmitteln im Bundesgebiet
(in t)

Erzeugnis 1958 1954 1955
( l .V j .)

Teigw aren a ller A rt 158 465 159 347 41 658
B attp u lv er 6 925 6 920 1 421
Puddingpulver 27 569 29 495 6 964
Badchilfsmittel u. -zutaten 46 236 48 237 13 909
D iätetisdie N ährm ittel 20 754 23 636 6 392
H afererzeugnisse, 

-flocken, *mehl 39 05^ 41 714 12 071

Wertmäßig stieg der Umsatz der Nährmittelindustrie 
von 651,6 Mill. DM im Jahre 1953 auf 677,5 Mill. DM 
im Jahre 1954. In den ersten vier Monaten 1955 be­
liefen sidi die Gesamtumsätze der Industrie auf 
235,3 Mill. DM. Heute ist in der Bundesrepublik ein 
absolut normaler Nährmittelbedarf festzustellen, der 
von der Industrie ohne Schwierigkeiten gedeckt wer­
den kann. Es hat lediglich eine Konzentration des Um­
satzes innerhalb der Industrie stattgefunden, der­
gestalt, daß sidi die Zahl der Herstellerfirmen ver­
ringert hat und ein größerer Prozentsatz der Gesamt­
umsatzmenge auf eine kleinere Zahl von Betrieben 
entfällt. Absatzmäßig madit sich der Ausfall der Ost­
zone bemerkbar, die vor dem Kriege einen erheb- 
lidien Teil der Produktion des heutigen Bundes­
gebiets aufnahm.

TEIGWAREN
In der Teigwarenherstellung des Bundesgebietes sind 
heute rd. 5 300 Personen beschäftigt. Trotz der starken 
Arbeitsintensität der Branche sind Erzeugung wie Ver­
packung weitgehend medianisiert. In den vergangenen 
Jahren war ein verstärkter Zug zur vollautomatischen 
Herstellung und Verpackung zu verzeichnen. Dieser 
Tendenz konnten sich auch die Mittelbetriebe, die der 
Teigwarenbranche weitgehend das Gepräge geben, 
nicht entziehen. Die Notwendigkeit, nach der Wäh­
rungsumstellung umfangreiche Investitionen vorzu­
nehmen, war um so stärker, als die in den Jahren der 
Zwangswirtschaft übermäßig in Anspruch genommenen 
Betriebsanlagen der Konkurrenz der modernisierten 
Betriebe des Auslandes nicht mehr gewachsen waren. 
Die Produktionskapazität der Teigwarenindustrie war 
in den Jahren der Bewirtschaftung erheblich gewach­
sen. Dies hatte zur Folge, daß dieser Industriezweig 
in den vergangenen Nachkriegsjahren in eine struk­
turell bedingte Krise geriet, was um so bemerkens­
werter war, als Teigwaren zu den wenigen Getreide­
produkten gehören, deren Absatz heute höher liegt 
als vor dem Kriege. Allerdings wurde in den Jahren 
nach der Währungsreform das hohe Produktionsniveau 
der Zeit um 1947/48 nicht annähernd mehr erreicht, 
so daß die Kapazitäten nur zu einem Bruchteil ausge­
nutzt werden konnten. Die Schwierigkeiten der In­
dustrie in den letzten Jahren ergaben sich einmal aus 
den bedeutend gesteigerten Kosten, auf der anderen 
Seite aber auch durch einen gleichzeitigen beträcht­
lichen Angebots- und Preisdruck. Die Industrie mußte 
teilweise die sich aus den Preissteigerungen für Ge­
treide ergebenden Kostenausweitungen auffangen. 
Aus Kreisen der Industrie selbst wurde daher schon 
vor Jahren eine Marktregelung gefordert, nach der 
vor allem die Erzeugungsmengen festgelegt werden 
sollten. Man verwies zur Bekräftigung dieser Forde­
rung darauf, daß diese vom Bundesministerium für
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Ernährung, Landwirtschaft und Forsten unterstützte 
Regelung erforderlich sei, weil die Kapazitäten der 
Industrie durdi die Ernährungsverhältnisse vor der 
Währungsreform bestimmt worden waren. W ie es in 
der stärksten Krisenzeit in der Teigwarenindustrie 
aussah, zeigt der Jahresberidit der Industrie- und 
Handelskammer Koblenz für 1951, nadi dem die Kapa­
zitätsausnutzung der im Westerwald stark vertretenen 
Teigwarenfabrikation bei nur 25 “/o lag. Die in Rhein­
land-Pfalz seit 1946 neu eröffneten Teigwarenfabriken 
mußten 1951 zum größten Teil ihren Betrieb wieder 
einstellen. Die wenigen Firmen, die ihre Tätigkeit auf­
rediterhalten konnten, sahen sich zur Aufnahme von 
Kurzarbeit und zu Arbeiterentlassungen gezwungen. 
Ganz allgemein sank die Teigwarenproduktion nadi 
der Währungsumstellung mit dem Rückgang der Nach­
frage nach Teigwaren laufend ab. Nocäi 1952 waren 
nacJi Feststellungen des Ifo-Instituts bei einer Erzeu­
gung von monatsdurchschnittlidi rd. 14 500 t die Kapa­
zitäten der Teigwarenindustrie nur zu etwa 50—55 “/o 
ausgenutzt.
Auch in den folgenden Jahren war die Kapazität der 
Teigwaren erzeugenden Betriebe nidit annähernd aus­
gelastet, obgleich der Verbraudi bis Anfang 1954 um 
rd. 80®/» gegenüber 1938 gestiegen war. Die Neuinve­
stitionen führten zu einer Übersetzung der Industrie, 
wobei ins Gewicht fiel, daß auf der Absatzseite weit­
gehend freier Wettbewerb herrschte, während auf dem 
Rohstoffbesdiaffungssektor die Preise überwiegend 
gebunden waren. Die Teigwarenindustrie verarbeitet 
vornehmlich ein Mahlerzeugnis des Hartweizens, das 
in den vergangenen Jahren durch die Einfuhr- und 
Vorratsstelle importiert und dessen Preis von amt­
licher Seite festgelegt wurde. Heute haben sich die 
Verhältnisse wieder weitgehend normalisiert. Firmen, 
die heute Qualitätsware herstellen, können damit 
rechnen, daß sie hierfür ausreichenden Absatz finden. 
Entsprechend dem steigenden Verbrauch ist die Pro­
duktion von Teigwaren in der Bundesrepublik seit der 
Vorkriegszeit außerordentlich gestiegen, und zwar von 
1,73 kg pro Kopf im Jahre 1938 (Reichsgebiet) auf 3,5 kg 
pro Kopf im Jahre 1954. Die Verbrauchssteigerung, die 
auch in anderen europäischen Ländern beobachtet wer­
den konnte, wird damit erklärt, daß es sich bei den Teig­
waren um ein besonders billiges Nahrungsmittel han­
delt — der Preisindex für Nudeln stellte sich 1954 im 
Durchschnitt auf 140 (1938 =  100) gegenüber einem 
Lebensmittelpreisindex von 194 — wie auch damit, 
daß die Produktion dem Zuge der Zeit entgegenkommt, 
der auf weitgehend kochfertige Gerichte abzielt.
Die starke Konkurrenz der zum Teil sehr hoch ent­
wickelten ausländischen Teigwarenindustrie läßt es 
geraten erscheinen, den deutschen Teigwarenfabriken

einen handelspolitischen Schutz zuzubilligen mit Rück­
sicht darauf, daß das Getreidepreisgesetz den Weizen­
inlandspreis um rd. 33 "/o über dem Weltmarktpreis 
ansetzt und der Rohstoffanteil der Teigwaren an den 
Herstellkosten ca. 80®/o ausmacht. Dies bedeutet, 
daß die deutsche Teigware mit einem ausländischem Er­
zeugnis, dessen Preisgestaltung lediglich die aus dem 
Weltmarktpreis resultierenden Rohstoffkosten zu­
grunde liegen, nicht konkurrieren kann. Die Teig­
warenindustrie des Bundesgebiets lehnt daher han­
delsvertragliche Zugeständnisse gegenüber ihrer Aus^ 
landskonkurrenz ab, solange ihre eigenen Rohstoff­
preise im Interesse des deutschen Getreideanbaus über 
dem Weltmarktniveau festgesetzt werden. Auf der 
anderen Seite erkennt die Teigwarenindustrie die Be­
mühungen des Bundesministeriums für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten an, die erheblichen Preis­
schwankungen am Weltmarkt für Durumweizen, der 
als Rohprodukt für Hartgrieß und Hartdunst benötigt 
wird, durch Einschaltung der Einfuhr- und Vorrats­
stelle für Getreide als Preisschleuse aufzufangen und 
dadurch für die Teigwarenindustrie einen stabilen 
Rohstoffaufwan^ sicherzustellen.
Das Sortenprogramm der Teigwarenindustrie ist sehr 
umfangreich und hat sich aus verschiedenerlei Markt­
gegebenheiten entwickelt. Willkürliche Beschränkun­
gen des Sortenprogramms werden als nicht im Inter­
esse des Abnehmerkreises liegend angesehen. V iel­
mehr soll der Handel als Nahtstelle zum Verbraucher 
um Vorschläge zur Vereinfachung gebeten werden. Die 
Mitgliederbetriebe des Verbandes der Deutschen Teig­
warenindustrie wurden aus diesem Grunde aufgefor­
dert, einstweilen von der Einführung neuer Sorten 
Abstand zu nehmen.
Die zukünftigen Absatzmöglichkeiten für Teigwaren 
werden im Hinblick auf ihre zeitgemäßen Eigenschaften 
— rasche Zubereitung, vielseitige Verwendungsmög­
lichkeit, hoher Nährwert bei leichter Verdaulichkeit — 
von der Industrie selbst günstig beurteilt, vor allem 
bei einem Vergleich mit dem Teigwarenverbrauch in 
den europäischen Nachbarländern.

BACK- UND PUDDINGPULVER 
Von der Back- und Puddingpulverindustrie des Bundes­
gebiets werden überwiegend Markenartikel herge­
stellt, die dieser Branche einen bestimmten Qualitäts­
standard ermöglichen; denn auch die kleinen Betriebe, 
die keine Markenware herstellen, sehen sich aus Grün­
den der Konkurrenz genötigt, den durch die Marken 
garantierten Qualitätsstandard auch ihrerseits zu er­
reichen. Backpulver haben die Aufgabe, fett- und 
zuckerhaltige Teige aufzulockern. Die der Herstellung 
von Nachspeisen dienenden Puddingpulver werden aus 
Stärkepuder, manchmal mit Beigabe von Weizengrieß,

H a n d e lsa n sk ü n fte

an s d em  In- u n d  A usland .

L e tz tv erb ra a d ie rb efra g n n g e n  

u n d  K n nd en tests
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Gelatine, Pektin oder' Agar-Agar angefertigt. Teil­
weise werden Fruditsäuren, Trockenfrüdite, Kakao­
pulver, ätherische ö le  oder Aromen zugesetzt. Bei der 
Vanillinzuckerherstellung wird Zucker mit Vanillin 
aromatisiert. Daneben produziert diese Sparte Kinder­
stärkemehl, d. h. einen weitestmöglich gereinigten 
Stärkepuder, der auch vielfach Backzwecken dient, 
ferner Kuchenmehl, Krempulver sowie einige andere 
Artikel, die zum Würzen von Gebäck und Süßspeisen 
verwendet werden.
1954 wurden in der Bundesrepublik rd. 30 000 t Pud­
dingpulver und ca. 7 000 t Backpulver hergestellt, 
während rd. 6 000 t Zucker von der BacJc- und Pudding­
pulverindustrie zu Vanillinzucker verarbeitet wurden. 
Typisch für diesen Zweig der Nährmittelindustrie ist 
der „Pfennigcharakter" der Ware, die überwiegend in 
Kleinpackungen an den Verbraucher gelangt. Bemer­
kenswert ist, daß sich der Konsum in Süddeutschland, 
wo der Puddingpulververbrauch früher eine geringere 
Rolle spielte, vermutlich durch Flüchtlinge stark aus­
gedehnt hat. Gekauft wurde im vergangenen Jahre 
vor allem Markenware. Die Preise hielten sich 1954 
im allgemeinen auf dem Stand des Vorjahres mit Aus­
nahme von Schokoladepuddingpulver, bei dem sich 
die Rohkakaopreisbewegung auswirkte. Der relativ 
günstige Absatz im Jahre 1954 ist nach Ansicht der 
Industrie auf die verbesserte Lebenshaltung der Be­
völkerung zurückzuführen. Befürchtungen, daß der 
Absatz durch modische Erwägungen („schlanke Linie") 
beeinträchtigt werden würde, haben sich nicht bewahr­
heitet.

SUPPEN, SAUCEN, BRÜHEN, WÜRZEN 
Diese Erzeugnisse werden heute in der Bundesrepu­
blik von 30 industriellen Firmen hergestellt. Der Ab­
satzmarkt wird überwiegend von den führenden Groß­
firmen der Branche beherrscht. Das Fertigungspro­
gramm dieser Betriebe ist im Laufe der Zeit äußerst 
vielseitig geworden und auf die verschiedensten Ge­
schmacksrichtungen abgestimmt. Der Absatz erfolgt 
im steigenden Maße außer an Großabnehmer wie 
Gaststätten, Betriebsküchen usw. auch an Haushaltun­
gen, selbst solche gehobenen Lebensstils, nicht zu­
letzt dank den im Zusammenhang mit der einschlä­
gigen Maschinenindustrie entwicielten völlig neu­
artigen Verfahrensweisen. Die Suppen, Saucen, Brü­
hen und Würzen herstellende Industrie des Bundes­
gebiets erzeugte 1954 insgesamt über 50 000 t Ware 
mit einem Fabrikationswert von mehr als 230 Mill. DM. 
Der Absatz von Suppenerzeugnissen ist im vergan­
genen Jahr im Zusammenhang mit der vielfach gege­
benen Notwendigkeit einer „schnellen Küche“ erheb­
lich gestiegen. Besonders von Seiten der berufstätigen 
Bevölkerung macht sich eine steigende Nachfrage 
nach diesen Produkten bemerkbar.

BACKMITTEL
Die Backmittelindustrie produziert in der Hauptsache 
aus Getreiderohstoffen verarbeitete Hilfsmittel für die 
Herstellung von Brot und Gebäck. Typisch für diesen 
Industriezweig ist, daß er seine Erzeugnisse aus­

schließlich an gewerbliche Bäckereien liefert, nicht da­
gegen für die Haushaltsbäckerei arbeitet. Kennzeich­
nend für diese Branche ist ferner, daß sie nur eine 
relativ kleine Anzahl von Spezialbetrieben umfaßt, 
die ausschließlich Bacfcmittel produzieren, während der 
größte Teil der in Frage kommenden Produkte in 
Zweigbetrieben von Mälzereien, anderen Sparten der 
Nährmittelindustrie, der Hefeindustrie, der Stärke­
industrie wie auch der Margarine- und der Süßwaren­
industrie hergestellt wird. Die Backmittelindustrie 
konzentriert sich im Bundesgebiet sowohl in Süd- wie 
in West- und Norddeutschland. Bezeichnend ist die 
weite Streuung bei einzelner Schwerpunktbildung. Die 
etwa 100 Backmittel herstellenden Firmen gehören den 
verschiedensten Betriebsgrößen an. Es finden sich 
neben alteingesessenen Mittelbetrieben einige Groß- 
firmen sowie eine Anzahl kleiner handwerklicher Be­
triebe, mit den verschiedensten Übergangsstufen zwi­
schen diesen drei Grundtypen. Typisch für die Back­
mittelindustrie ist ferner die außerordentliche Vielfalt 
ihrer Rohstoffskala, wobei Zucker und Fette im 
Vordergrund stehen, daneben Eiprodukte, Trocken­
früchte, Kakao u. a. Der Absatz erfolgt an ca. 60 000 
Backbetriebe der Brot- und Keksindustrie, des Bäcker­
handwerks und der Konditoreien.

DIÄTETISCHE NÄHRMITTEL 
Die diätetische Nährmittelindustrie stellt zwei Grup­
pen von Artikeln her, nämlich einmal für Krankendiät 
und zum anderen für den diätetischen Ernährungs­
bedarf Gesunder, insbesondere Säuglinge und Kinder. 
Beiden gemeinsam ist das Ziel einer gesteuerten Er­
nährungsweise. Die Forderungen der im Verband der 
diätetischen Lebensmittelindustrie zusammengefaßten 
Firmen zielen darauf ab, den Belangen des lauteren 
Wettbewerbs im Sinne des in dieser Branche üblichen 
Handelsbrauchs Geltung zu verschaffen. Die in diesem 
Sinne aufgestellten Richtlinien streben die Lösung 
einer Anzahl das Gewerbe einschneidend berührender 
Fragen an, so die Frage der Begrenzung der Abgabe 
von Werbegeschenken, der zulässigen Warenproben, 
des gestatteten Systemvergleichs, der Verwendung von 
ärztlichen Gutachten, des Hausiererhandels in Kinder­
nährmitteln, der Werbung in Schulen usw. Die diäte­
tische Nährmittelindustrie ist ferner bemüht, für die 
wichtigsten Gruppen ihres Herstellungsprogramms eine 
eindeutige lebensmittelrechtliche Begriffsdefinition und 
darüber hinaus eine lebensmittelrechtliche Regelung für 
diätetische Nährmittel zu erreichen. Der Durchsetzung 
dieses Zieles stehen jedoch z.Zt. noch die einander wider­
sprechenden Kompetenzauffassungen zwischen Bund 
und Ländern über den Erlaß von lebensmittelrechtlichen 
Verordnungen und Bekanntmachungen entgegen, dann 
aber auch die Schwierigkeit einer klaren Abgrenzung 
des Begriffs „diätetische Lebensmittel" von dem Be­
griff der übrigen Nahrungsmittel einerseits und dem 
der Arzneimittel andererseits. Die Industrie ist der 
Meinung, daß viele heute noch vorhandene Mißstände 
sich sehr rasch beseitigen lassen, wenn einmal eine 
diesbezügliche Entscheidung der zuständigen amtlichen 
Stellen herbeigeführt worden sein wird.
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